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Erzählende Literatur
Albert Jam et: D e r  u n b e k a n n t e  S o l d a t  s p r i c h t .  Mit einem Vorwort

von Heinrich Mann. Verlag E. Prager, Leipzig-W ien 1932. 295 Seiten.
Preis Leinen 3.50 Mk.
Jam et, ein Bauernsohn aus der Gegend von Bourges in Berry, schildert, was 

er als K orporal im 29. Linienregim ent der 169. französischen Infanteriedivision 
w ährend des W eltkriegs erlebt hat: K äm pfe bei Verdun, an der Somme, in der 
Cham pagne, in den Argonnen, Offensive und Rückzug der Deutschen im F rü h ­
ja h r  und Sommer 1918, G efangennahm e, schließlich Beginn der Revolution in 
Deutschland und Rückkehr in die Heim at. Alles, was der „U nbekannte Soldat“ 
an Schrecklichem und Großem tut, entspringt der Einsicht in das unbarm herzige 
E lem entargesetz des Schlachtfeldes: „Töte, sonst w irst du getö tet!“ Jam ets 
Heroismus ha t ein festes Ziel, nämlich: sich und den K am eraden das große Ge­
schenk des Lebens zu bew ahren. E r ist tapfer, aber nur lebend glaubt er dem 
Vaterland, das er liebt und an dessen Sache er nicht zweifelt, dienen zu können. 
D arum  käm pft er m it verbissener W ut, solange es „Zweck h a t“, aber er ergibt 
sich unbedenklich, wo W eiterkäm pfen sicheren Tod bedeuten würde. In  den 
kleinen U m kreis seines F rontso ldatenbew ußtseins geht n u r das Nächstliegende 
ein. Das erkennt und m eistert er m it traum w andlerischer Sicherheit — so ist 
ihm das große Glück beschert, w iederzukehren. E r füh lt sich nicht in jedem 
Augenblick als T räger einer großen „Mission“. D ie Idee, im Feind einen w elt­
bedrohenden Däm on zu sehen, kom m t ihm nicht. E r spricht überhaup t selten 
von „Feinden“, meist w ählt er Umschreibungen wie „Fritzen“ oder „N achbarn“, 
ausnahm sweise spricht er allerdings auch von „Schweinen“. Eine kraftvolle 
bäuerische H eite rk e it bricht ungehem m t hervor, sobald Jam et sich dem  G rauen  
der Metzelei nu r etwas entrückt fühlt. Aber bei aller Robustheit beweist dieser 
Sohn des Volkes — eines-kerngesunden Volkes! — eine erstaunliche Feinfühlig­
keit, vor allem in einer Beobachtung, die er w ährend seines ersten U rlaubs macht, 
bei dem ihm auffällt, m it welcher schlecht verhohlenen A bneigung fast alle ihn 
ansehen: die Heim krieger, weil die an der F ront ihnen nicht schnell genug siegen, 
die Angehörigen der Gefallenen, weil sie ihn insgeheim an die Stelle ih rer Toten 
wünschen.

Es ist nicht schwer, dieses klare und schlichte Buch in die Reihe der bei uns 
bekannten französischen Kriegsromane einzuordnen: Jam et ist gleich weit en t­
fern t von dem Menschheitspathos eines Barbusse wie von der heroischen Re­
signation eines Dorgeles. E r steht in seiner realistischen Lebensauffassung dem 
Fühlen und Denken unserer Massen besonders nahe. Sein Buch w ird in A rbeiter­
und Volksbüchereien die Anschaffung reichlich lohnen. G e r h a r d  H e r m a n n .



Alfons Petzold: D a s  r a u h e  L e b e n .  Rom an eines Menschen. Eingeleitet 
von D r. F ranz Krotsch. Im Verlag „Das Bergland-Budi“, Deutsche Vereins- 
D ruckerei A.-G., Graz, 1932. 368 Seiten. Preis in  Leinen 2,85 Mk.
Alfons Petzold, am 26. Jan u ar 1923 von der Tuberkulose dahingerafft, hätte  

am 24. Septem ber dieses Jahres seinen 50. G eburtstag  feiern können. Was der 
W iener A rbeiterdichter und  Sozialdem okrat der deutschen Prosa gab, bring t uns 
sein je tz t neu herausgegebener autobiographischer Rom an „Das rauhe Leben“ 
ins G edächtnis. Ihm  gelang, w ie A lfred  K leinberg  form uliert, „sein P ro le ten ­
erlebnis m it den M itteln des feinsten und reizbarsten, durch den drohenden Tod 
noch geschärften Im pressionism us zu gestalten“.

Petzolds Rom an folgt in einer harmonisch dahinfließenden, plastischen Sprache, 
die selten anklagt und dennoch stets au frü tte lt, dem b itte r harten  Lebensweg, 
den jeder auf sich nehmen muß, der an die tägliche zerm alm ende proletarische 
B rotarbeit gefesselt ist und nicht über den bärenstarken  K örper verfügt, der 
selbst aus der spärlichsten Freizeit noch ein wenig Eigenleben herauszuholen 
vermag. Petzold aber trug  die lungenzerstörenden Todeskeime der Schwind­
sucht m it sich herum  — und er w ußte es. Mit einem heroischen A ufw and an 
Energie findet er dennoch neben der unsäglichen Tagesfron als Tagelöhner, L auf­
bursche, H ilfsarbeiter, bei karger N ahrung und kärglichstem Lohn, oft genug 
von E rw erbslosigkeit betroffen  und ö fter noch aufs K ranken lager geworfen, 
die Zeit zu gründlicher Selbstschulung und Selbsterziehung.

Schon dieses eine gedankenreiche und  gehaltvolle Buch beweist, in welche hohe 
geistige S phäre sich Petzold ü b er den Sumpf d er täglichen M isere erhob. D abei 
wird er aber dem M utterboden seiner Klasse nie un treu  und verlernt nie, m it 
ih r zu fühlen. So w ird  sein W erk zum soziologischen Spiegel des proletarischen 
Wiens, seiner Sprache, seiner W ohnviertel und seiner Lebensbedingungen, von 
der Jah rhundertw ende an etw a bis zum Krieg. Es ist das W ien des noch nicht 
zum Klassenbewußtsein erwachten, dum pf rebellierenden Proletariats, das imm er 
w ieder aus vielen Quellen die schlagkräftige, klassenbew ußte O rganisation der 
Arbeiterklasse speist.

G erade in unserer Zeit der oft über d ie G egenwart dahinhuschenden L itera tur 
verdient der Rom an des deutsch-österreichisdien P role tarierdid iters seine A uf­
erstehung. Es ist gehaltvolle Dichtung, die uns heute noch ebenso lebendig ge­
bliebene W ahrheiten verm ittelt wie zur Zeit ihres ersten Erscheinens vor m ehr 
als zwölf Jahren. G e o r g  S c h w a r z .

A lbert Klaus: D i e  H u n g e r n d e n .  Ein A rbeitslosenrom an. Verlag „Der
B ücherkreis“. B erlin , 1932. 205 Seiten. P reis 4,30 Mk. (für M itglieder 2,70 Mk,). 
D ie verschiedenen Stufen der gesellschaftlichen Entw icklung finden ihren Aus­

druck im wechselnden Schrifttum . Als vor einem halben Jah rh u n d ert das Prole­
ta ria t literarisch entdeckt w urde, w ar es eine M itleidsdichtung bürgerlicher 
Schriftsteller. Seitdem hat sich eine eigenwüchsige proletarische L ite ra tu r en t­
wickelt. Und je tz t g ib t es bereits eine D ichtung der Arbeitslosen und der L and­
straße, in denen diejenigen zu W orte kommen, die vom K apitalism us auf den 
M üllhaufen des lebendig  verw esenden gesellschaftlichen A bfalls gew orfen 
w urden.

Dieses Bu<jh eines Arbeitslosen, der ohne viele K unst nu r sein und  seiner M it­
leidenden Geschicke darstellt, ist ein erschütterndes Gemälde aus dem Zeitalter 
des versinkenden K apitalism us. Man h a t die Zahlen des Buches, die den Jam m er 
unseres heutigen U nterstützungsw esens kennzeichnen, bestreiten wollen. Ich 
weiß nicht, in welcher S tadt die Geschichte spielt und ob jede Angabe auf M ark 
und  P fennig  stim m t. A ber das Buch als Ganzes erw eckt — m ag auch in der 
Zeichnung der W ohlfahrtsbeam ten, die ja  n u r ausführende W erkzeuge sind, 
etw as einseitige G ereiztheit m itk lingen — den Eindruck, unbed ing ter W ahr­
haftigkeit. Es spiegelt im Schicksal einer Fam ilie das unbegreifliche Elend 
wider, wie es heute aus vielen wissenschaftlichen Berechnungen und Lebens­
schilderungen hervorgrinst. U nd wenn zum Glück nicht jeder Verzweifelnde so 
zum W ahnsinn und zur Gew alt getrieben w ird, wie w ir es in dieser E rzählung 
miterleben, so zeigt doch die S tatistik  der Verbrechen und der Selbstmorde sowie 
das Anwachsen eines unsinnigen und gew alttätigen politischen Radikalism us,
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wie im m er rascher Massen völlig entw urzelt und  zum Spielball verzweifelter 
Leidenschaft werden. So ist auch dieses einfach und doch flüssig geschriebene 
Buch ein D okum ent von u nsere r Zeiten Schande, vielleicht fü r den und  jenen  ein 
Gewissenswecker, zugleich ein Beispiel dichterischer Begabung und sozialer E r­
kenntnis, die sich selbst durch das grausam e Schidcsal ei eit

Joseph Maria Frank: V o l k  i m  F i e b e r .  Sieben-Stäbe-Verlag, Berlin, 1932.
318 Seiten. Preis 3,50 Mk., in  Leinen 4,80 Mk.
Ein gutes und lesenswertes Buch, das als ein Spiegel unserer Zeit gewertet 

werden muß. Das Tagesgeschehen ist im Rahm en einer lebendigen H andlung 
eingefangen. D ie handelnden Personen sind glänzend geschildert, sie erscheinen 
uns nach ku rzer Zeit wie altvertrau te  Bekannte.

Die H andlung spielt in einer kleinen, erzreaktionären ostpreußischen S tad t so 
um 1928/29. Geschildert w ird das im m er stärkere Anwachsen der national­
sozialistischen Bewegung und der Kam pf, den die freiheitlich und liberal Ge­
sinnten gegen sie führen. Im  M ittelpunkt steht Rainer, der neue Schuldirektor, 
der, von einigen F reunden un terstü tzt, m utig den K am pf gegen die S tadt au f­
nimmt. Und wenn er schließlich unterliegt, so bedeutet das nicht, daß die andere 
Seite recht hat. Sein Freund, der M athem atiker Lämmle, spricht das erlösende 
W ort aus: „Es gibt etwas, das m an nicht totschlagen k a n n ! . . .  Man h a t’s ver­
sucht — m it Pauken und Trom peten, m it Totreden und Totschweigen, m it Bom­
ben und  G ra n a te n . . .  Man h a t verletzt, auch schwerverletzt, betäubt, besin­
nungslos gemacht, aber — der Verwundete ist im m er w ieder auf die Beine ge­
kommen.“ Und dieses E tw as ist die Vernunft.

Interessant ist die soziologische Durchleuchtung der Stadt. W ir kennen ihre 
Elemente, sie ziehen in langer, bun ter Reihe an uns vorüber, aber die S tadt als 
Ganzes ist ein neues Etwas. D ie S tad t liebt, die S tadt haßt, die S tad t tötet. Sie 
ist ein neues Wesen m it eigener Existenz, m it eigenen Gesetzen. Sie ist auch 
im kleinen ein Abbild des Lebens des ganzen Landes, des ganzen Volkes.

Hier stoßen die V ertreter aller politischen Parteien aufeinander, und obwohl 
der Verfasser von seinen Sym pathien kein H ehl macht, werden doch die Parteien 
und ihre V ertreter objektiv, gewissermaßen menschlich-liebevoll geschildert, aus 
sich heraus erk lärt. G enau so objektiv  und verständnisvoll werden Fragen der 
Schule, der Jugend, des Antisem itism us usw. aufgerollt und  besprochen.

Für uns ist das Buch von packendem Interesse, weil unsere Sorgen und P ro­
bleme uns darin  entgegentreten. Spätere Generationen werden aus dem Buch 
ein Bild unserer verworrenen, verkram pften  und gequälten Zeit gewinnen.

Gustav Regler: W a s s e r ,  B r o t  u n d  b l a u e  B o h n e n .  Roman. N euer
Deutscher Verlag, Berlin, 1932. 302 Seiten. Preis in Leinen 4,50 Mk.
Zuchthaus, Zuchthausleben und am  Ende eine Zuchthausrevolte, die blutig  

niedergeschlagen w ird, sind H aup tinhalt des Buches. D as eigentliche Tatsachen­
m aterial, das zur D arstellung kommt, w irk t durchaus echt und h in terläß t den 
E indrude des w enn nicht äußerlich, so gewiß innerlich vom V erfasser tie f E r­
lebten. Die D arstellungsform , die dafü r gefunden w ird, benu tzt alte Vorbilder, 
wie etw a aus der Periode der Rom antik und der späteren Zeit. Sie ist aber 
sachlich und  sprachlich dem G egenstand im ganzen angepaßt. W enn sie in der 
ersten H älfte des W erkes auch zuweilen stören mag, so steigert sie sich am 
Ende bis zum eindringlichen Miterlebnis.

Im übrigen w ird nun aber m it einer gewissen Absichtlichkeit — einer Zeit­
taktik  der KPD. entsprechend — der politische Verbrecher und  der von der 
Arbeiterbewegung bisher unberührte  Verbrecher in die gleiche Linie gebracht, 
ih re  „S o lidarität“ gew isserm aßen erzw ungen und  politisch in e in an d e r v e r­
manscht. Dies und  — im Zusam m enhang dam it — die U nfähigkeit des Ver­
fassers, die gesellschaftliche Zwangsläufigkeit beim „Gegner“, d. h. etw a bei 
den Gefängnisbeam ten, aufzudedeen, ohne im Angriff an K raft zu verlieren, 
m indert leider den W ert des Romans bedeutend und b ring t ihn teilweise in 
die Nähe des reinen Pam phlets. Nicht m inder die Tatsache, daß gegenüber den

nicht unterkriegen lassen.

N i n a  S t e i n .



d argeste llten  deutschen G efängniszuständen geradezu skrupellos eine G lo ri­
fizierung russischer G efängniszustände versucht w ird. Man wünschte Regler hier 
gleiche lebendige Kenntnisnahm e, dann d ü rfte  seine Einsicht wachsen; seine 
Einsicht auch fü r die von ihm  selbst am Schluß ausgesprochene W ahrheit: „W er 
sagt es offen, daß auch dieser S trafvollzug n u r der Ausdrude der b ru ta len  Ge­
w alt ist? W er beginnt dam it? E iner m uß b e g in n e n ...  K ann einer beginnen? 
Es m üssen viele sein.“ K a r l  W o l f .

Sergej T retjakow :  F e l d - H e r r e n .  D er K am pf um  eine Kollektivwirtschaft.
M alik-Yerlag, Berlin 1932. 400 Seiten. Preis kart. 2,85 Mk., Leinen 4,80 Mk.
Tretjakow , der Verfasser des ausgezeichneten Buches „Den-Schi-Chua“ (siehe 

„B ücherw arte“ A pril 1932), versucht im vorliegenden W erk, nach der gleichen 
M ethode der künstlerisch geläuterten Reportage die stürmischen Jah re  der 
K ollektivierung der bäuerlichen Landw irtschaft in R ußland zu schildern. In 
dem Buche w ird  eine der ältesten K ollektivw irtschaften (Kolchosen), „D er kom ­
munistische Leucht türm “, dargestellt, in  der der V erfasser über zwei Jahre 
organisatorisch und schriftstellerisch tä tig  w ar. Es ist keine methodische Be­
schreibung, auch keine Novelle, geschweige denn ein Roman, es ist vielm ehr eine 
fleißig zusam m engestellte lebendige Mosaik, in der die Menschen nicht als Typen 
m odelliert sind, sondern m itten in ihrem  A lltagskam pf dastehen. In  den 
Kolchosen ist noch alles in G ärung begriffen, und  das bunte Bild ro llt vor den 
Augen der Leser ab. D ie gemeinsamen Sorgen der Kolchosbauern, aber auch 
die inneren Gegensätze zwischen den begüterten Kolchosmitgliedern und dem 
„B arfüßlervolk“, die kom plizierten Beziehungen zu den Behörden, die w eit­
gehend und au to ritä r in aas Leben des Kolchosen eingreifen, und  die Ansätze 
zur kollektiven A ktiv itä t der Bauern in den Kolchosen — dies alles und vieles 
andere findet in dem Buche eine lebendige W iedergabe, w enn auch, w ie es bei 
den heutigen Sowjetschriftstellern nicht anders möglich ist, die Schilderung der 
V erhältnisse etwas ins Optimistische verschoben ist. Neben den Kolchosbauern 
sieht m an im m er w ieder auch die der K ollektivierung feindlich gegenüber­
stehenden selbstw irtschaftenden Bauern, die überzeugt sind, daß auch sie besser 
w irtschaften könnten, w enn sie die vom Staate den Kolchosen gelieferten 
Maschinen besäßen. Diese selbstw irtschaftenden Bauern wohnen oft den 
Kolchosenversammlungen bei, „sie gehen herum , sehen sich alles an, erteilen 
Ratschläge, sym pathisieren, weichen aber Gesprächen über einen B eitritt zum 
Kolchos geflissentlich aus. Dem Kolchos selbst können sie nicht ausweichen. Sie 
laufen neben ihm  her, wie neben ihrem  Schicksal“. D ie große Frage, ob die 
K ollektivw irtschaften sich als neue W irtschaftsform  allgem ein behaupten werden, 
beantw ortet so der Kom m unist T retjakow  pflichtgemäß positiv. Doch sein W erk 
ha t sein Eigenleben und läß t den Leser die wirkliche Problem atik der jüngsten  
A grarentw icklung in R ußland erkennen. W e r a  F r i e d e .
A rnold Zweig: J u n g e  F r a u  v o n  1914 .  Verlag G ustav Kiepenheuer, Berlin

1932. 462 Seiten. Preis 7,50 Mk. — Verlag Büchergilde Gutenberg, Berlin.
251 Seiten. Preis (für Mitglieder) 2,70 Mk.
Arnold Zweig m alt auf dem H intergrund  des Krieges die „Junge F rau  von 

1914“. Aufi diesem Bildnis ist keine F arbe zu dick aufgetragen, nichts gem ildert; 
und die junge F rau  von 1914 ersteht hier w ieder so, wie sie wohl in W ahrheit 
w ar: im G runde ihrer Seele und ihres Wesens den Krieg nicht begreifend. Denn 
fast jede F rau  — das zeigt Zweig m it seinen F rauen  aus den verschiedensten 
politischen und gesellschaftlichen Schichten — verlor angesichts der Schrecken 
des Krieges, seines tiefen Eingriffs ins persönlichste Leben und angesichts der 
E rkenntnis ih rer eigenen O hnm acht ihre oft verzweifelt erkäm pfte oder an- 
erzogene „tapfere“ H altung  und m ußte sich zu ihrer naturgegebenen Kriegs­
gegnerschaft bekennen.

Diese trau rige Hilflosigkeit, dieses entsetzliche Stillhaltenm üssen der jungen 
F rau  von 1914 bei allem, was sie dam als in vier K riegsjahren an leidvollem, 
o ft kaum  noch erträglichem Schicksal erfahren mußte, gestaltet hier Arnold 
Zweig ohne tendenziöse Betonung. Die F rau , um die der Rom an erzählt ist, 
erlebt sogar nur, was Millionen F rauen  dam als ständig erleben m ußten: das
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Absdiiednehm en vom Lebensgefährten vor der A bfahrt ins beängstigend U n­
gewisse und das kurze W iedersehen, über dem wie eine schwere, alles Licht 
verdunkelnde Wolke der G edanke an den nahen Abschied und an  die nie enden­
wollende U ngew ißheit des Kriegsschicksals hing. Aber gerade weil dieses Buch 
so einfach erzäh lt, überzeug t es m it erschü tte rnder K raft davon, daß die „junge 
F rau  von 1914" V ölkerfeindschaften und  K rieg als größtes U nheil der mensch­
lichen Gesellschaft und ihres persönlichen Lebens erkennen lernen m ußte, und 
daß sie je tz t als M utter und Erzieherin der jungen G eneration diese E rkenntnis 
um der Z ukunft willen nie vergessen darf. E s t h e r  W a n g e n h e i m .

Otto A lfred  Palitzsch: D i e  M a r i e .  Roman. Propyläen-Yerlag, Berlin, 1932.
322 Seiten. Preis 4 Mk., Leinen 5,50 Mk.
Ein junges Mädel w andert aus seiner bayrischen H eim at nach Berlin. Es 

w ird Dienstmädchen bei einem Strafverteidiger, es blickt in die Hölle einer gut- 
bürgerlidien Ehe, es arbeitet als Kellnerin in einem Lokal, in dem Kleinbürger 
verkehren, es lern t die Arm seligkeit der Boheme, die innere Schäbigkeit des 
Philistertum s kennen, heira tet einen Fleischhauer, g ibt sein Herz und sein Geld 
hin, w ird um Herz und Geld betrogen, erschlägt seinen Quälgeist, die neidische, 
altjüngferliche Schwester des G atten, kom m t ins Zuchthaus, w ird dann  aus 
Mitleid wieder als M agd in ein D am enstift aufgenom m en und geht, fertig  
mit dem Leben, fertig  m it der Welt, fieberkrank  und verzweifelt auf offener 
L andstraße zugrunde.

Palitzsch erzählt ein erschütterndes Einzelschicksal aus dieser Zeit; er wollte 
nicht den Dienstm ädchenrom an schreiben, der schon unzählige Male geschrieben 
worden ist, sondern die Geschichte des arm en Mädels, das sidi nach dem  sozialen 
Aufstieg in die gesättigten, s c h e i n b a r  gesättigten Sdiiditen des K leinbürger­
tums sehnt und das an  der Gemeinheit, an  der Verlogenheit, an  der B ru ta litä t 
des habgierigen K leinbürgers scheitern m u ß .  Von A nfang an schwebt über 
dieser Marie, die nicht e i n e  M arie ist, die das Schidcsal von Tausenden erlebt, 
der dunkle Schatten des großen Prozesses; es ist, als wollte der Verfasser den 
Leser allm ählich m it dem G edanken vertrau t machen, daß dieses Menschenleben 
auf ein Verbrechen zusteuern m uß, daß G ipfel und Ende dieser Lebensbahn 
nur eine befreiende M ordtat sein können. P alitzsd i erzählt seinen Roman m it 
guter psychologischer E infühlung ohne alle literarischen Mätzchen; h in ter der 
Gestalt seiner tragischen H eldin läß t er ein kleines G esellsdiaftspanoram a vor­
überrollen, Ausschnitte aus dem Leben verschiedener sozialer Schichten dieser 
Zeit, gesehen m it dem Auge eines sozial fühlenden Menschen, gestaltet m it der 
K raft eines Dichters, dem das Einzelschicksal nicht als P roduk t des Zufalls oder 
der F ügung einer höheren Macht, sondern als Ergebnis des Zusam menwirkens 
sozialer Mächte erscheint. F r i t z  R o s e n f e l c L

Kulturgeschichte
Prof. Dr. H erm ann Klaatsch: D e r  W e r d e g a n g  d e r  M e n s c h h e i t  u n d  

d i e  E n t s t e h u n g  d e r  K u l t u r .  Nach dem Tode des Verfassers heraus­
gegeben von D r. Adolf H eilborn. Zweite Auflage. Deutsches V erlagshaus 
Bong & Co., Berlin. 427 Seiten m it zahlreichen A bbildungen. Preis geb. 18 Mk.
H erm ann Klaatsch, der zu früh  verstorbene Menschheitsforscher, h a t in diesem 

Werke in allgem einverständlicher Form alle G ründe niedergelegt, die ihn be­
wogen, in bezug au f die Stellung des Menschen im Tierreiche einen von der 
üblichen Meinung abweichenden S tandpunkt einzunehmen. K laatsch ha t als 
erster d arau f hingewiesen, daß m an die von Linne als „P rim aten“ bezeichnete 
Säugetiergruppe, zu welcher Menschenaffen und Menschen gehören, n id it einfach 
als oberste und letztentwickelte Säugergruppe annehm en dürfe. E r wies darau f 
hin, daß gerade der Mensch — noch weit m ehr als die übrigen P rim aten — 
viele „prim itive“ Züge im K örperbau hat. Prim itiv, das heißt in diesem Sinne 
soviel wie unentwickelt, urtümlich, noch entwicklungsfähig. Klaatsch verfocht 
daher die Ansicht — die sidi je tzt durchzusetzen beginnt —, daß m an den An-
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Schluß des Menschengeschlechts an  die übrigen Säuger nicht an  der Spitze, son­
dern im Gegenteil tief an  der W urzel suchen müsse. Von den Menschenaffen, 
die teilweise viel m ehr spezialisiert sind als der Mensch, gilt das gleiche, wobei 
K laatsdi nicht m üde w ird, zu betonen, daß uns m it keinem der lebenden Affen 
irgendeine d irekte A bstam m ung verbinden kann, denn die einen sind in diesem, 
die anderen in jenem P unkte m ehr menschenähnlich, und das bedeutet nahezu 
im m er: prim itiver! Ein sehr gutes, nu r zu teueres Buch, aus dem jeder sehr 
viel lernen kann. W i l l y  L e y.

Eugen Georg: V e r s c h o l l e n e  K u l t u r e n .  D as M enschheitserlebnis; Ab­
lau f und Deutungsversuch. R. Voigtländers Verlag, Leipzig, 1931. 330 Seiten. 
Preis brosch. 6,50 Mk., in G anzleinen 10 Mk.
Eine sehr fleißige und stellenweise m it großer dichterischer K raft geschriebene 

Menschheitsgeschichte; besonders die beiden ersten K apitel könnten als Beispiel 
d a fü r dienen, wie m an Weltgeschichte in großen Umrissen schildern kann.

W enn dieser Vorzug des W erkes anerkann t wird, so m uß andererseits fest­
gestellt werden, daß  der Verfasser bei seiner D eutung der verschollenen K ul­
tu ren  halb  notgedrungen halbe W ahrheiten und vage V erm utungen als ganze 
W ahrheiten und festgelegte Tatsachen ausgibt. D ie Trugbilder, denen er sich 
häufig im Anschluß an D acque hingibt, sind um so verw orrener, als er sich 
auch noch der Hörbigerschen W elteislehre in die Arm e geworfen hat, die ge­
radezu d afü r geschaffen ist, W irrnis und  Unheil zu stiften. Und wenn sich 
Georg gar noch an manchen Stellen au f den „Ariosophen“ Jörg  Lanz von 
Liebenfels stützen möchte, so ist die Brücke von der positiven W issenschaft zu 
unwissenschaftlichen Verm utungen leichter geschlagen als die vom G lauben 
zum Aberglauben. Es m uß deshalb dringend em pfohlen werden, an die 
Lektüre des au f jeden F all interessanten W erkes m it sta rker Skepsis h e ra n ­
zugehen. D as ausgedehnte L iteraturverzeichnis k ran k t daran, daß auch dort 
alles kritiklos au fgeführt w ird, was jem als über einschlägige F ragen ge­
schrieben w urde. Als B ildungsm ittel fü r A nfänger ist das Buch nicht zu 
empfehlen, zur K enntnisnahm e fü r Vorgebildete dagegen sehr.

W i l l y  L e y.

Ferdinand Freiherr von Reitzenstein: D a s  W e i b  b e i  d e n  N a t u r v ö l k e r n .  
Eine Kulturgeschichte der prim itiven F rau. Mit über 200 A bbildungen nach 
O riginalphotographien und vielen Textzeichnungen. Neu durchgesehene und 
erw eiterte Auflage. Verlag Neufeld u. Henius, Berlin. 379 Seiten. Preis 6 Mk. 
D as Gebiet, das in dem vorliegenden Buch behandelt w ird, ist fast unüberseh­

bar: Das W eib in anthropologischer und  physiologischer Hinsicht, K örperkultur, 
Stellung des Weibes zu Mann, K ind und Oeffentlichkeit, das häusliche Leben 
des Weibes, geistiges K ulturleben des Weibes, Stellung des Weibes in K unst 
und Dichtung. Es ist also vor allem eine ungeheure Fülle von Tatsachen, die 
dem Leser verm ittelt werden muß, zugleich sind sie nach bestim m ten Gesichts­
punkten zu gruppieren und in ih rer gegenseitigen Beziehung verständlich zu 
machen. D as ist dem Verfasser nicht recht gelungen. E r benutzt, soweit ich 
nachgeprüft habe, fast imm er nu r eine L iteratur, die selbst nicht au f die 
Quellen zurückgegangen ist, und verw ertet sie nicht besonders kritisch. Es 
kommen •zahlreiche Fehler vor, w ie das allerdings  ̂bei einer K om pilation aus 
Kom pilationen nicht anders sein kann. D er allgem eine S tandpunk t in der A uf­
fassung kulturgeschichtlicher Prozesse ist der einer schon totgeglaubten V ulgär­
völkerkunde, die vor 30 oder 40 Jahren  noch möglich w ar, heutzutage aber 
reichlich an tiqu iert ist. D er billige Preis w ird  dem Buch wahrscheinlich einen 
großen A bsatz verschaffen. Es soll daher gesagt sein, daß  es gelesen werden 
mag, aber nur, wenn der Leser sich k la r darüber ist, daß nicht alle Tatsachen 
stim m en und  die meisten E rk lärungen u n h altb ar sind. Also bestenfalls als 
A nregung zur Lektüre völkerkundlicher W erke. D ie Bilder sind „nach O rig inal­
photographien“. Es sind vielfach die gleichen, die in allen populären W erken 
über V ölkerkunde seit Jahrzehnten  w iederkehren.

O t t o  M ä n c h e n - H e l f e n .
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Literaturgeschichte
H. A. Korff und W. Linden: A u f r i ß  d e r  d e u t s c h e n  L i t e r a t u r ­

g e s c h i c h t e  n a c h  n e u e r e n  G e s i c h t s p u n k t e n .  V erlag B. G. 
Teubner, Leipzig. 1932. 232 Seiten. Preis 4,68 Mark, geb. 6,12 Mark.
D ie geisteswissenschaftliche Richtung d er m odernen L iteraturforschung 

besitzt v iele ideen-, stil- und strukturgeschichtliche E inzeluntersuchungen, aber 
kein W erk, das diese neue M ethoden au f das G anze der deutschen D ichtung 
anw endet und  auch den Laien  erkennen  läßt, welche E rgebnisse eigentlich 
die so viel berufene „Revolution der L iteraturw issenschaft“ fü r  das Allgemein- 
bewufltsein zeitigen kann. D er vorliegende A ufriß fü llt diese Lücke aus, und 
zw ar in rep räsen ta tiv e r Weise, weil in  ihm  erste  Fachm änner ih r  besonderes 
A rbeitsgebiet behandeln , u. a. H ans N aum ann die altgerm anische Dichtung, 
G ünther M üller die Mystik, V ietor d as  Barock, E rm atinger die A ufklärung, 
Korff den S turm  und D rang  und die K lassik, Strich d ie R om antik. Sie 
sprechen w eniger ü ber einzelne D ichter und W erke als ü ber die geistige 
S truk tu r der Epochen und deren Umsetzung in Sprachkunst. D ie Seele des 
deutschen Volkes in ih re r  E igenständigkeit und Eigengesetzlichkeit ist der 
w ahre H eld des Buches, ih r  G estaltw andel innerhalb  der D ichtung steht zur 
E rö rterung , nicht d ie allseitige B edingtheit d er literarischen  Entw icklung.

So w enie der G eschichtsm aterialist diese G rundvoraussetzung  der D a r­
stellung billigen und die starke Vernachlässigung der wirtschaftlich-sozialen Basis 
als richtig anerkennen kann, so ruhig  d arf e r  zugeben, daß die zehn Epochen­
b ilder ein k la res und scharfes G epräge voll neu e r L inien aufw eisen, ja , daß 
ihr kollektivistisch-überindividueller Zug einer soziologischen Betrachtungs­
weise sogar seh r entgegenkom m t. A udi die E inordnung des Dichterischen 
ins A llgem ein-G eistige, die nam entlich in den acht ersten , w eniger stoffreichen 
Abschnitten ausgezeichnet durchgeführt erscheint, kann  dem m arxistisch 
geschulten Leser viel w ertvolles M ateria l liefern . D as gu t geschriebene, 
gescheite und  nie an d e r O berfläche haftende Buch ist also nach vielen Seiten 
hin, vor allem  als Spiegel des neuen  w issenschaftlichen „Idealism us“, unge­
wöhnlich aufschlußreich. A l f r e d  K l e i n b e r g .

W ilhelm  Schuster und  M ax Wieser: W e l t l i t e r a t u r  d e r  G e g e n w a r t .  
1890 bis 1931. Band I: Germanische und nordische Länder; Band II: Ro­
manische und östliche Länder; Band III : Büchertafel. Sieben-Stäbe-Verlag, 
Berlin 1931. Band I und II je  430 Seiten, Preis je  3,75 Mk. B and III  
140 Seiten, Preis 1,75 Mk.
D ie eigentüm lichsten und  w ertvo llsten  Züge dieses neuartigen  Sam m elw erks 

ergeben sich daraus, daß es von B ibliothekaren herausgegeben und geschrieben 
ist. D ie Zusam m enarbeit m ehrerer ermöglichte die A ufteilung der ver­
schiedenen N ationalliteraturen  au f Fachleute, so daß alle Berichte aus den 
Quellen oder wenigstens aus unm ittelbarer Sachkenntnis erarbeite t werden 
konnten (bloß ganz selten, so gelegentlich des „Max H av e laa r“ von M ultatuli, 
scheint das verabsäum t worden zu sein). D ie Buchw artetätigkeit aller Be­
teiligten w ieder rüdcte den Wunsch in den Vordergrund, dem Leser zunächst 
Berater zu sein und ihm zu sagen, was er zu r H and nehm en und wie e r  es 
betrachten solle — Hinweise, Inhaltsangaben und klug w ertende C harak ­
teristiken der wichtigsten W erke kommen dieser Führerabsicht und den p ra k ­
tischen Bedürfnissen des Benutzers nach Tunlichkeit entgegen. D er Nachteil, 
daß eben darum  die E rzäh lungsliteratur weit m ehr Berücksichtigung findet als 
D ram a, L yrik  und wissenschaftliche Prosa, w ird durch die kritische Sich­
tung des fast unübersehbaren Stoffes und durch die eingehende Behandlung 
aller nam hafteren  D ichter aufgewogen, dies um so mehr, als die H erausgeber 
es ihren M itarbeitern offenbar zur Pflicht gemacht haben, jede Einzel­
erscheinung aus dem Ganzen der sozialen und geistigen V erbundenheit aibzu- 
leiten. So sind die besten  u n te r  den B eiträgen — H erm ann S tresaus „England“, 
G erhard  H erm anns „Frankreich“, C u rt W orm anns „R ußland“ und Adolf 
N arciss’ „Polen“ — sehr beachtliche soziologische oder geistesgeschiditliche 
Studien geworden, die au f engstem Raum e ungem ein viel M aterial zum Ver­
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ständnis der verschiedenen Völker und ih rer L ite ra tu r Zusammentragen, und 
auch die V erbindungsfäden nach rückw ärts, zu den früheren Generationen, sind 
ausreichend und  sorgsam  gezogen. W issenschaftlich gu t fundiert, in der p ra k ­
tischen B rauchbarkeit wohl erwogen und  au f jeder Seite leicht und angenehm  
lesbar, leisten die sechzehn hier zu r E inheit zusammengezogenen M onographien 
dem Benützer Dienste, wie sie, fü r die letzten Jah rzehn te wenigstens, Keine 
andere Geschichte der W eltlitera tur von heute zu leisten verm ag. Dem suchen­
den Bücherkäufer h ilft noch außerdem  die sehr gut gearbeitete, auch Ueber- 
setzungen und  Verlage anführende „Büchertafel“, die den d ritten  Band des 
Werkes ausfüllt.

D an k  diesen inneren  W erten , dank  dem b illigen  P reis und  d e r  m uster­
gü ltigen A ussta ttung  d arf m an Schuster-W iesers „W eltlite ra tu r der G egen­
w a rt“ als ein H aup tw erk  d e r  m odernen literarischen  V olkserziehung und 
d a rü b e r h inaus als ein vorzügliches H ilfsm ittel der V ölkerverständigung be­
zeichnen. A l f r e d  K l e i n b e r g .

Politik
Dr. Sigm und Neum ann: D i e  d e u t s c h e n  P a r t e i e n .  W esen und W andel

nach dem Kriege. Verlag Junker und D ünnhaupt, Berlin 1932. 139 Seiten.
Preis 5,— Mk.
D as Buch bringt, nachdem in einem einleitenden Abschnitt der Begriff „P arte i“ 

geklärt und ein A briß der deutschen V orkriegsparteien gegeben w orden ist, in 
seinem H aup tteil eine Untersuchung aller deutschen Parteien der Nachkriegszeit. 
Es w ird die W andlung aufgezeigt, die sich nach d er Revolution in der Stellung 
der P arteien  vollzogen hat, sei es dem Staate gegenüber, sei es untereinander 
oder innerhalb  der P arteien  selbst. A uf G rund dieser auf reichhaltiges M aterial 
gestützten „S truk tu ranalyse“ kom m t der Verfasser zur entscheidenden Frage, 
nämlich nach dem Wesen der Krise, in der, wie e r feststellt, die Parteien  sich 
befinden. Um diese Frage zu beantw orten, geht er aus von der K ritik, die an  den 
Parteien geübt w ird. Man w endet sich im  wesentlichen gegen die R ationali­
sierung und Bürokratisierung, die heute auch das politische Leben ergriffen 
haben. D aher w ird der „P arte i“, von der behauptet wird, daß sie ihre Anhänger 
nur noch durch ihren „A ppara t“ erfasse, der „Bund“ oder die „Bewegung“ 
entgegengestellt, die sid i au f „menschliche“ V erbundenheit und Gefolgschaft dem 
F ühre r gegenüber gründen. Zweifellos sind persönlich-menschliche Bindungen 
auch fü r die P artei lebenswichtig, sie ers ta rrt, wenn sie sich nicht ein „Stück 
hündischen Wesens“ bew ahrt. A ndererseits erm angeln Bewegungen und Bünde 
oft des k laren  Ziels und vor allem der sachlichen Leistung. D er R uf nach dem 
F ührer ist in  „90 von 100 Fällen der Schrei des Schiffbruchs gewesen“. H ier 
stehen sich V ernunftglaube und  G efühl bzw. G laube an den Instink t gegenüber, 
wobei der N ationalsozialism us die irrationale, die Sozialdem okratie die rationale 
A uffassung von Politik  und Leben vertritt.

Ein weiterer, sehr wichtiger und vielleicht entscheidender Beitrag zu r K lärung 
der Parteifron ten  liegt im W andel des O rganisationsprinzips der Parteien. 
Bezeichnenderweise vermögen sich bei den augenblicklichen Käm pfen nu r d i e  
Parteien zi* behaupten, die ihre A nhänger nicht n u r  in ih rer Eigenschaft als 
W ähler, sondern m it ih rer ganzen Person, sozusagen in allen Lebenslagen, zu 
erfassen verstehen (durch wirtschaftliche, kulturelle, Sport- und Jugendorgani­
sationen). D adurch en tsteh t ein neuer P arteityp , der entw eder dem okratisch­
liberale Züge aufw eist wie bei Sozialdem okraten und  Zentrum, in denen die 
Selbstbestim m ung der M itglieder gew ahrt bleibt, oder es en tsteht eine absolu­
tistisch gerichtete „D ik ta tu r“-Partei wie bei NSDAP, und KPD., die keine 
„Kompromisse schließen können, ohne an innerer K raft zu verlieren“. Ob eine 
weitere W andlung im Gefüge der Parteien  eintreten w ird  und welcher A rt sie 
sein w ird  — Auflockerung oder weitere K onzentration, bis eine die O berhand 
behält — m uß die Z ukunft lehren. Ein Vorzug des aufschlußreichen Buches 
besteht u. a darin, daß es an H and der beigegebenen ausführlichen Bibliographie 
und un ter Verfolgung der Tagesereignisse dem politisch Interessierten ermöglicht,
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auf diesem Gebiet w eiter zu arbeiten. Zudem ist das Beispiel der Parteien 
höchst geeignet, die „Krise der D em okratie, der ökonomisch-sozialen Welt, des 
europäischen Menschen ü berhaup t“ zu unserer k laren  E rkenntnis zu bringen.

P a u l  B e r n s t e i n .

B l i c k  i n  d a s  n e u e  P r e u ß e n .  Ein politisches Bilderbuch. Verlag des A ll­
gemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, Berlin 1932. 30 Seiten mit vielen
Bildern. Preis 25 Pf.
Gerade jetzt, nach dem bru talen  Eingriff der Reaktion in das „System “ der 

jungen preußischen Dem okratie, kom m t das Schriftchen zurecht. Mit dem heute 
so beliebten bildlichen Anschauungsstoff, der auch dem bequemen oder über­
m üdeten Leser leicht nahezubringen ist, g ibt es eine Fülle schlagender Belehrung 
über die verschiedensten Gebiete des politischen, wirtschaftlichen und kulturellen 
Lebens. D a zeigt sich, wie da  unendlich m ehr bis heute für das leibliche und 
geistige W ohl des Volkes geleistet worden ist, als in der guten alten Zeit der 
Hohenzollem, un ter der schrankenlosen H errschaft der begünstigten H erren von 
„Bildung und Besitz“. W enn einen etwas dabei trü b  zu stimmen vermag, so ist 
es die im m er w iederkehrende und  leider ganz berechtigte Darlegung, wie zurück­
haltend und bescheiden die Eingriffe der „Novemberverbrecher“ und ihrer Nach­
folger in den W all von Vorrechten und Sackgütern der alten Herrenschichten 
gewesen ist, wieviel audi noch das Volk des dem okratischen Preußen geopfert 
hat, um  seine geschworenen Feinde im A grarierhut und auf Hochschulen au fzu­
füttern. Den D ank d afü r ha t es erhalten und erfäh rt ihn von Tag zu Tag. In ­
sofern lernen w ir aus dem Schriftchen, wie m an es künftig  n i c h t  w ieder 
machen darf. Sonst g ibt es reichen Stoff zu r E rkenntnis des W ertes einer sozia­
listisch gestützten D em okratie fü r alle wertvollen Interessen der bedrückten und 
aufstrebenden Volksschichten. S. K a t z e n s t e i n .

Paul Keri: G a s ,  T a n k  u n d  F l u g z e u g .  Verlag E. Prager, Leipzig-Wien,
1932. 226 Seiten. Preis 1,80 Mk.
Die wesentlichsten, außerordentlich aufschlußreichen D arlegungen Keris, die 

zum großen Teil auch au f m ilitärische Quellen gestützt sind, w erden durch 
folgenden Rahm en um rissen: Seit Versailles ist der Krieg keine militärische 
Angelegenheit mehr. D er K apitalism us ist zum Bewußtsein ganz anderer 
kriegerischer M öglidikeiten erwacht, als es bei der militärischen, halbfeudalen 
A rm eeorganisation und K riegführungsm ethode vorstellbar war. E r h a t erkannt, 
was e r  durch W irtschaft, Technik und  O rganisation auf dem Schlachtfeld ver­
mag. „Seine H auptw affen sind Einrichtungen und Zustände, eine hoch- 
entwickelte F abrik industrie  und großer wirtschaftlicher Reichtum, die durch 
die ständige sorgsame Bereithaltung zur w irtschaftlichen und  industriellen 
Mobilmachung stets schlagfertig gehalten werden. D ie G rundlagen seiner 
Rüstung wurzeln in der F ä h i g k e i t  zu rascher, serienweiser M assenfabri­
kation.“ Ein neuer großer Krieg bedeutet Mobilmachung des kapitalistischen 
Systems als eines Ganzen. D ie H auptw affen werden Gas, Tank und Flugzeug 
sein; Kern der K riegsführung ein Berufsheer, in dem jeder einzelne sozu­
sagen m otorisiert ist; entsprechend eine K reuzerflotte, U nterseeboote und vor 
allem  W asserflugzeuge. „R üstung“ ha t somit keinen V erte id igungscharakter 
mehr, sie ist aggressiv und imperialistisch. E f f e k t iv am gerüstetsten ist 
F rankreich ; in e iner Mischung v e ra lte te r  und m odernster M ethoden, die an- 
halten werden bis zum fertigen Ausbau seiner Ostgrenze in etw a zwei Jahren. 
P o t e n t i e l l  aber ist A m erika und dann auch England noch ungleich ge­
rüsteter infolge ih rer höchstentwickelten fabrik industriellen  Produktion, die bei 
Kriegsausbruch stets das Neueste herzustellen verm ag; nicht m it schnell ver­
altenden Lagerbeständen rechnen braucht.

Diese durch zahlreiche Beispiele, militärtechnische Ueberlegungen und A na­
lysen gestü tz ten  G edanken  sind nun w ieder politisch eingegossen in  folgende 
Ueberlegungen: Krieg, d. h. „großer“ Krieg zwischen nahe beieinander liegen­
den Mächten ist aus G ründen der Waffentechnik nicht gut möglich; er braucht 
großen Raum ; anderenfalls ist das Risiko zu groß. D er Ausbruch eines neuen 
W eltkrieges bedeutet den U ntergang der Arbeiterbewegung. Den Krieg ver­
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hindern  können die A rbeiterparteien nur dann, wenn es gelingt, den M ittel­
stand, vor allem die technische Intelligenz, auf ihre Seite zu bringen. Es gilt, 
den F rieden so lange zu sichern, bis der Fortschritt der Technik und  W irt­
schaft die K riegführung auch über Ozeane unmöglich macht. D ieser K am pf 
fü r den „ständigen Friedenszustand“ ist die eigentliche „soziale Revolution“.

Dieser flüchtige A ufriß  m uß hier ausreichen, einmal um  anzudeuten, welche 
Fülle interessanten M aterials h ier geboten w ird, und  zum zweiten auch, um 
darau f hinzuweisen, daß bei der U m strittenheit vieler Form ulierungen, besonders 
der politischen, eine reiche D iskussion an das W erk anknüpfen  kann  und muß. 
Bedauerlich ist, daß eine gründliche sprachliche U eberarbeitung versäum t ist, 
w enn sie auch fü r den Sadibestand unwesentlich sein mag. Lesenswert ist das 
Buch im übrigen fü r jeden; gleich verständlich fü r jung  und alt.

E. D i e d e r i c h s .
Gertrud W oher: D e r  k o m m e n d e  G i f t  - u n d  B r a n d k r i e g .  Verlag E rnst

O ldenburg, Leipzig 1932. 278 Seiten. Preis Leinen 4,80 Mk.
Dies ist die 6. A uflage des 1925 zum erstenm al erschienenen Werkes, das be­

rechtigtes Aufsehen erregte. D ie sehr tem peram entvolle Verfasserin, eine aktive 
Pazifistin voll rücksichtsloser Offenheit, Chem ikerin an  der U niversität Bern, 
m uß eingangs gestehen, daß „Trauer und Scham, W ehm ut und Em pörung zu­
gleich jeden überkom m en müsse, der die gegenw ärtige S ituation  der Völker 
in Augenschein n im m t“. H eftig k lag t sie den V ölkerbund an: „Er spricht wie 
die M ajorität der Regierungsvertreter, die ihn konstituieren, er tanzt nach ihrer 
Pfeife, und wenn seine Rede vielleicht einm al nicht schön und angenehm  klingt 
fü r die besagte M ajorität, so sorgt ein M aulkorb aus der H and  der Rüstungs­
industriellen fü r das große Schweigen. Es ist das Schweigen, wie es um pein­
liche Dinge üblich ist — und was w äre wohl peinlicher als gerade die A b­
rüstung  fü r jene „oberen Zehntausend“, deren ganzes Sinnen und D enken auf 
G ew alt eingestellt i s t . . .  W as küm m ert es diese Leute, wenn ein großer 
Fehler in ih rer Rechnung steckt? W as fragen sie danach, solange ihn n u r die 
ändern büßen.“

Die leise Hoffnung G. W okers au f die A brüstungskonferenz dieses Jahres 
dü rfte  inzwischen auch begraben sein. Es ist hier nicht der P latz fü r eine ein­
gehende D arlegung der in den letzten Jah ren  bekann t gewordenen G edanken­
gänge. N ur soviel sei noch einm al gesagt: An H and von authentischem  Berichts­
und S tudienm aterial verschiedener Länder aus der Zeit vom W eltkrieg bis heute 
sowie un ter Beigabe von Bildern und chemischen Form eln und D arlegungen 
w erden die grausigen Tatsachen und  Möglichkeiten analysiert, die insbesondere 
die Z ivilbevölkerung in einem neuen Krieg bedrohen. Rücksichtslos w ird  vor 
allem jenen „W issenschaftlern“ zu Leibe gegangen, die, wie der deutsche P ro ­
fessor J. Meyer, sich zum enragierten V orkäm pfer des chemischen Krieges ge­
macht haben. W as dieser H err sich auszusprechen erlaubt, überschreitet a ller­
dings alles bisher Dagewesene. M an braucht G. W oker w eder in ihren ethisch 
pazifistischen G edankengängen noch in ihren Versuchen zu einer Lösung, wie 
e tw a dem  reichlich utopistischen „Appell an d ie W issenschaftler aller Länder“ zu 
folgen und kann  andere Wege fü r notw endig halten, übrig  b leibt ein reiches, e r­
schütterndes Tatsachenm aterial; w ertvoll sowohl fü r den W issenschaftler w ie fü r 
den Politiker, fü r den A gitator wie überhaup t fü r jeden, der dem Fortschritt der 
Menschheit dienen w ill und nicht w eiterer Zerstörung. K a r l  W o l f .

Sozialpolitik
D i e  w i r t s c h a f t l i c h e n  F u n k t i o n e n  d e r  S o z i a l v e r s i c h e r u n g .

Verlagsgesellschaft des Allgemeinen Deutschen Gewerkschaftsbundes, Berlin
1932. 136 Seiten. Preis 3,60 Mk. (Org.-Preis 2,80 Mk.).
Das erste Bändchen der Schriften der Sozialistischen Vereinigung fü r W irt­

schafts- und  Gesellschaftsforschung sucht die F rage: „W ie w irk t die Sozial­
versicherung au f den E rtrag  einer V olksw irtschaft?“, zu untersuchen und die 
durch den politischen Tageskam pf verschütteten A rgum ente der A nhänger und 
Angreifer der Sozialversicherung in das Licht der wissenschaftlichen Forschung
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zu rücken. D abei sind die Grenzen der w irtschaftlichen Forschung von den 
V erfassern m it Recht weit abgesteckt: „F ür uns ist der Mensch — und nicht 
allein un ter dem Gesichtspunkt der G üterversorgung, sondern in der G esam theit 
seiner Lebensbedingungen — M ittelpunkt und Ziel alles W irtschaftens. D araus 
folgt: Selbst wenn unter gewissen U m ständen der W arenertrag  der W irtschaft 
durch eine Einrichtung der Sozialversicherung eine Einbuße erlitte, so w ürden 
w ir eine Ablehnung dieser E inrichtung (natürlich imm er abgesehen von organi­
satorischen Mängeln) nu r dann fü r gerechtfertigt halten, wenn die M inderung 
des volkswirtschaftlichen E rtrages so groß wäre, daß sie die durch die Sozial­
versicherung beabsichtigte Existenzsicherung des Menschen w ieder in Frage 
stellte.“ Dieser Gesichtspunkt beherrscht das ganze W erk. D er Einfluß der 
Sozialversicherung auf die A rbeitsfähigkeit (Dr. L. Preller), au f den A rbeits­
m ark t (Dr. B. Bröcker und  D r. A. Halasi), auf die V erbrauchsgestaltung 
(Dr. J. Marschak und F. N aphtali), au f die K apitalb ildung (Dr. F. Croner), au f 
die Produktionskosten (Dr. E. Nölting) w ird  hier au f G rund einer genauen 
Kenntnis der M aterie in  erstaunlich gedrängter Form  untersucht, wobei eine 
Fülle von fruchtbaren und z. T. neuen G edankengängen (vor allem in den 
A rtikeln von N aphtali und Croner) form uliert werden. D ie Lektüre des Buches 
w ird  vielleicht fü r manchen Leser ersdiw ert du rd i die bew ußt zugelassene 
Ungleichartigkeit in der Behandlung der M aterie bei den verschiedenen Ver­
fassern; einem solchen Leser w äre zu em pfehlen, das Studium  des Buches m it 
dem letzten, zusam m enfassenden A rtikel von D r. H ilde O ppenheim er zu 
beginnen, die auch fü r das G esam tw erk die V erantw ortung trägt.

S. S c h w a r z .

V olkswirtschaft
Carl Landauer: P l a n w i r t s c h a f t  u n d  V e r k e h r s w i r t s c h a f t .  Ver­

lag Duncker & H um blot, München und Leipzig 1931. 223 Seiten. Preis brosch.
9 Mk. geb. 11,50 Mk.
Dieses Buch, eines der interessantesten und wichtigsten der im letzten Ja h r  er­

schienenen w irtsd iaftstheoretischen Büdier, verd ien t es, u n te r  die grundlegenden  
Sozialisierungsschriften eingereiht zu werden. Nicht etw a wegen des konkreten 
Sozialisierungsvorschlags, in  den  das Buch m ündet. D ieser Vorschlag — die a ll­
mähliche V erstaatlichung der gewerblichen Aktiengesellschaften durch den suk­
zessiven A ufkauf ih rer Aktien — ist sogar reichlich problematisch, wenngleich 
zugegeben werden muß, daß die konservativ-kapitalistischen Regierungen B rü­
ning und P apen bis je tz t w ider ihren W illen gezwungen w aren, ihm zu folgen. 
Aber seine große Bedeutung verdankt das Buch Landauers der glänzenden 
K ritik  an der gegenwärtigen kapitalistischen W irtsd iaft und der H erausarbeitung 
der wichtigsten G rundsätze der sozialistischen W irtschafts- und  Staatsordnung.

Die ganze fesselnde und überzeugende A rgum entation Landauers gruppiert 
sich um einen sehr einfachen logischen G edankengang: keine W irtschaftsordnung 
kann  sich auf die D auer halten, die die Bedürfnisse der Menschen wesentlich 
sdilechter befriedigt, als es un ter den gegebenen technischen Bedingungen mög- 
lidi wäre. In  der jetzigen kapitalistischen W irtschaft verschärfen sich aber 
im m er m ehr und zw angsläufig die „an tip roduk tiven“ Momente. D em gegenüber 
können in  einer sozialistischen W irtschaft alle diese antiproduktiven Momente 
ausgeschaltet werden. D aher m uß der Uebergang zur sozialistischen W irtschaft 
angestrebt und durchgesetzt werden.

Innerhalb  dieses G eaankenganges sind besonders w irkungsvoll herausgearbeitet 
die D arstellung der antiproduktiven Momente in der heutigen W irtschaft und die 
U ntersuchung der sozialistischen W irtschaft au f diese Fragestellung hin. Die 
wichtigsten an tiproduktiven Momente in der heutigen W irtschaftsentw iddung 
erblickt L an d au er in der zw angsläufig wachsenden M onopolisierung der W irt­
schaft, in  der U nverm eidbarkeit der W irtschaftskrisen, in der w adisenden 
Em pfindlichkeit der U nternehm ungen gegen W irtschaftskrisen und in den w irt- 
sd iaftlid ien  Klassen- und Staatsgegensätzen. D ie besondere Bedeutung dieser 
D arstellung liegt darin, daß es ih r  durch eine zwingende nationalökonom isdie 
Logik gelingt, alle apologetischen Einwände, die gegen diese K ritik  von kap i­
talistisch-wissenschaftlicher Seite erhoben werden, restlos zu zerstreuen.
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D abei soll n u r in  einer Frage eine kritische A nm erkung gemacht w erden: 
L andauer meint, daß infolge der wachsenden fixen Kosten die Macht der Ge­
w erkschaften und  dementsprechend die Tendenz zu Lohnerhöhungen m it ihren 
ungünstigen wirtschaftlichen Ausw irkungen wachsen müssen. D ieser A uffassung 
sind die theoretischen und  empirischen Untersuchungen einer Reihe von sozia­
listischen A utoren gegenüberzustellen, die den Nachweis führen, daß im Gegen­
teil gerade das Zurückbleiben der Löhne hin ter den Unternehm ungsgewinnen 
in der aufsteigenden Phase der K onjunk tu r eine entscheidende Krisenursache 
ist. W ill L andauer aber die Lohnüberhöhung so verstehen, daß sie das Tempo 
der K apitalb ildung  an sich, unabhängig  von den K onjunkturschw ankungen, 
brem st, so m uß ihm entgegengehalten werden, daß  die K apitalb ildung kein 
Selbstzweck ist und  auch nicht, w ie e r  meint, durch das Tempo des technischen 
Fortschritts eindeutig bestim m t w ird.

Bei der D arste llung  der sozialistischen W irtschaft beschränkt sich L andauer 
au f die grundlegenden Problem e: das Problem  der Betriebsleitung — das er 
durch eine Mischung zentralistischer und  dezentralistischer Prinzipien  lösen 
w ill —, das Problem  der Entlohnung — bei dem er sta rk  fü r G ew innbeteiligun­
gen e in tr i f f t—, das P roblem  der W irtschaftsrechnung — bei dem er den th eo re­
tischen N adiw eis füh rt, daß d ie  m ark tm äßige P re isb ildung  nicht grundsätzlich 
der zentralen P lanung überlegen ist — u n a  das Problem  des K on junk tu raus­
gleichs, das e r durch die sozialistische K red itp lanw irtschaft als grundsätzlich 
gelöst ansieht. Besonders in te ressan t und  bedeutungsvoll ist auch der Nachweis, 
daß eine sozialistische Gesellschaft nu r als dem okratische denkbar ist, und  zw ar 
im Sinne der parlam entarischen Dem okratie.

I,andauer beschäftigt sich auch m it den Uebergangsproblem en vom K apitalis­
mus zum Sozialismus und kom m t zum Ergebnis, daß ein Uebergangssystem, das 
im wesentlichen au f dem G edanken der staatlichen Kontrolle der W irtschaft 
aufgebaut ist, n u r sehr schwer und für eine kurze Uebergangszeit verw irklidi- 
b a r  ist. D araus leitet er eben seinen speziellen, oben erw ähnten Sozialisierungs­
vorschlag ab. Gewiß ist L andauer darin  zuzustim m en, daß  das System der 
staatlichen Kontrolle über die P rivatw irtschaft au f sehr große Schwierigkeiten 
stößt und so rasch als möglich durch die U eberführung der privatkapitalistischen 
W irtschaft in die öffentliche H and abgelöst werden sollte. Und es ist auch sicher 
riditig, daß  schon je tz t au f eine möglichst weitgehende V erstaatlichung von 
W irtschaftszweigen hingearbeitet werden sollte. Von dieser E rkenntnis sind ja  
auch das U m bauprogram m  der freien Gewerkschaften und die Reichstagsanträge 
der Sozialdem okratie getragen. A ber die Geschichte verläu ft nicht so, daß  m an 
sich die Wege zum Sozialismus im einzelnen nach Belieben aussuchen kann, 
sondern sie zw ingt den sozialistischen K räften  ein gleichzeitiges E ingreifen  an 
vielen  Stellen und in vielen Richtungen auf. Und im R ahm en dieser geschicht­
lichen N otw endigkeit nehmen die wachsenden K ontrolltendenzen und Kontroll- 
forderungen einen unverm eidlichen und hervorragenden P latz  ein, der aus dem 
Ringen um den U m bau der W irtschaft nicht weggedacht werden kann.

A l f r e d  B r a u n t h a l .

Dr. O tto Frieder: D e r  W e g  z u r  s o z i a l i s t i s c h e n  P l a n w i r t s c h a f t .
Geschichte und Entw icklung einer Idee. Verlag J. H. W. D ietz Nachf., Berlin,
1932. W Seiten. Preis brosch. 75 Pf.
In einer Zeit, in der das P ro le ta ria t wieder — ähnlich wie in der Soziali­

sierungsperiode der Revolution — von leidensdiaftlicher Sehnsucht nach der so­
zialistischen Befreiung erfü llt ist und in der sich alle sozialistischen Geister 
w ieder aufs s tä rk s te  m it S ozialisierungsfragen besdiäftigen, e rfü llt eine 
Schrift, die die heutigen Sozialisierungsideen und -forderungen in die Geschichte 
der Sozialisierungsideen einordnet, eine wichtige F unktion. D enn sie zw ingt 
einerseits zum Nachdenken über die Berechtigung von Unterschieden und Gleich­
artigkeiten zwischen heutigen und früheren Sozialisierungsvorstellungen und 
gibt andererseits dem heutigen K äm pfer das erm utigende Gefühl, daß sein 
K am pf geschichtlich geworden und begründet ist.

D ie vorliegende Schrift F rieders e rfü llt tro tz  ih res engen Raum es und  ih rer 
dementsprechend knappen, zum Teil fast lexikalen Schreibweise diese Funktion
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voll und ganz. Sie en tw irft ein Bild der Geistesgeschichte der Sozialisierungs­
idee von den ersten traum haften , utopistischen Vorstellungen von Denkern, die 
noch in  einem ganz anderen gesellschaftlichen Milieu gelebt haben als dem heu ­
tigen, bis zum AfA-Program m , dem  V orläufer des U m bauprogram m s der freien 
Gewerkschaften. D abei w ird  das Schwergewicht natürlich auf die jüngste Ver­
gangenheit und G egenwart gelegt, also au f die deutsche Sozialisierungsperiode 
der Revolution, auf das russische Sozialisierungsexperim ent und auf die gegen­
w ärtigen Kämpfe, Forderungen und D iskussionen um die Sozialisierung in 
Deutschland.

Bei der Besprechung der deutschen Sozialisierungsperiode 1918/19 läß t F rieder 
den planwirtschaftlichen Ideen Rathenaus und Wissells größere Gerechtigkeit 

w iderfahren , als es b isher üblich w ar — sehr begreiflich in e iner Zeit, in der der 
G edanke der gesam twirtschaftlichen P lanung m it Recht stärker im Vorder­
gründe steht als der der Sozialisierung des einen oder des anderen W irtschafts­
zweiges. Sehr interessant — und offenbar durch persönliche Eindrücke belebt — 
ist auch das Bild, das Frieder von R ußland entw irft. Vor allem gewinnt m an 
den Eindruck, daß er Licht und Schatten gerecht verteilt. Das Wichtigste aber 
i,st die starke Betonung und vorzügliche H erausarbeitung des Einm aligen und 
Unvergleichlichen im russischen Sozialisierungsexperim ent gegenüber den west- 
und mitteleuropäischen Verhältnissen. In  der gegenwärtigen Sozialisierungs­
frage schließlich v e rtritt F rieder un ter grundsätzlicher Billigung des AfA-Pro- 
gramm s — das inzwischen zum U m bauprogram m  der freien Gewerkschaften er­
w eitert w urde — den S tandpunkt, daß es heute m it der Sozialisierung einzelner 
W irtschaftszweige nicht getan sein könnte und andererseits der Gedanke einer 
nichtsozialistischen Planw irtschaft vollständig illusionär w äre: S o z i a l i ­
s i e r u n g  u n d  P l a n w i r t s c h a f t  m ü s s e n  i n  u n t r e n n b a r e r  
V e r b i n d u n g  m i t e i n a n d e r  s t e h e n .  Diese zweifellos berechtigte F o r­
derung w ird unseres Erachtens vom U m bauprogram m  durchaus erfüllt, das als 
erste Sozialisierungsetappe die Sozialisierung sämtlicher Kommandohöhen der 
W irtschaft m it der Schaffung der Instrum ente zum A ufbau der Planw irtschaft 
verbindet. A l f r e d  B r a u n t h a l .

U m b a u  d e r  W i r t s c h a f t .  D ie Forderungen der Gewerkschaften. Ver­
lagsgesellschaft des ADGB. Berlin, 1932. 39 Seiten. Preis brosch. 40 Pf.
ADGB. und AfA-Bund haben zu dem großen sozialpolitischen U m bau­

program m , das sie im tiefsten T iefpunkt der W irtschaftskrise aufgestellt haben, 
einen kleinen K om m entar herausgegeben. Diese Broschüre m üßte sich eigentlich 
jedes Mitglied von P artei und Gewerkschaften, m indestens aber selbstverständ­
lich jeder Funktionär, beschaffen und genau durchlesen. Sie ist auch in ihrer 
Schreibweise darau f eingestellt, von breiten Massen gelesen zu werden. Sie v er­
zichtet au f wissenschaftliche E rklärungen und Argumente, sondern wendet sich 
an das Verständnis des einfachen Arbeiters und Angestellten, der erschüttert 
und in seiner Existenz bedroht oder gar vernichtet durch das Versagen des 
kapitalistischen W irtschaftssystem s nach einem Ausweg aus diesem Zusam m en­
bruch sucht. T rotz dieser einfachen Schreibweise erfü llt aber der K om m entar 
noch eine weitere wichtige Aufgabe. Das U m bauprogram m  selbst en thält die 
sozialistischen Gew erkschaftsforderungen natürlich nu r in  sehr gedrängter Kürze. 
Jede E rläuterung des Program m s muß daher den C harak ter der a u s w e i t e n ­
d e n  I n t e r p r e t a t i o n  annehmen. Und das ist der H auptgrund, w arum  
sich jedes Gewerkschafts- und Parteim itglied m it der Broschüre vertrau t machen 
sollte, um noch eingehender und plastischer von unseren sozialistischen U m bau­
forderungen unterrichtet zu werden, als es bei der Lektüre des U m bauprogram m s 
und der daraus abgeleiteten sozialdemokratischen Reichstagsanträge selbst 
möglich ist. A l f r e d  B r a u n t h a l .

H elm ut Wickel: IG. D e u t s c h l a n d .  Ein S taat im S taate. V erlag „D er
Bücherkreis". Berlin, 1932. 224 Seiten. Preis geb. 4,30 Mk. (für M itglieder
2,70 Mk.).
Schon d er letzte K rieg w ar fü r D irek to ren  und A ktionäre chemischer W erke 

ein äußerst rentables und interessantes Experim entierfeld fü r angew andte
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Chemie. Noch niem and weiß genau, welche Rolle die Chemie in den nächsten 
Kriegen der kapitalistischen W elt spielen w ird; nu r daß es keine unbedeutende 
sein w ird, wissen alle. Dennoch sind w ir über die chemische Industrie  längst 
nicht in dem Maße inform iert, wie es ihre Bedeutung verlangt. Schon darum  
riditen w ir den Stoß unserer Agitation viel häufiger gegen den traditionellen 
alten Feind, die westdeutsche Schwereisenindustrie, die nach dem gegenwärtigen 
Stand des K räftespiels aber längst ein Feind zweiter O rdnung geworden ist.

Wickels Budi macht sich dadurch verdient, daß es uns die notw endige K larheit 
schafft ü b e r  das eigentliche W esen des IG .-F arbentrusts, ü ber seine Verflech­
tungen und V erwurzelungen, seine M achtkäm pfe und seine Befestigung der er­
oberten Stellungen. Wickel deckt auf, wie entscheidend fü r die Regierungs- 
polilik  die Bedürfnisse und  Wünsche dieser W irtschaftsgroßm acht sind, wie tief 
das Leben jedes einzelnen D eutschen vom P ro fithunger der IG .-Farben b e­
einflußt w ird. (So entstand, um  nur ein Beispiel herauszugreifen, der um fassende 
P lan zur Lösung des internationalen K reditproblem s bezeichnenderweise n id it 
in den D irektionszim m ern der Reichsbank, sondern im Büro H erm ann Schmitz’, 
des F inanzd irek to rs d e r IG .-Farben.) Jedes in d er A rbeiterbew egung  politisd i 
aktive M itglied m uß darüber orientiert sein, in weldiem M aße der Riesenkonzern 
sdion bisher die Innen- und A ußenpolitik Deutschlands gelenkt hat, und wie er 
unersättlich nach im m er größerer Macht strebt, um sein Ziel zu erreichen, aus 
e iner IG. D eutschland zu e iner IG. E uropa zu w erden.

Wickels knapper, einprägsam er Stil ordnet das viele Tatsachenm aterial zu 
e iner spannenden, lesensw erten , lebensvollen D arste llung .

G e o r g  S c h w a r z .

Weltwirtschaft und Weltpolitik
O tto Corbadi: O f f e n e  W e l t .  E rnst Rowohlt Verlag, Berlin 1932. 351 Seiten.

Preis kart. 7 Mk., geb. 9 Mk.
F ü r den kritischen Leser ist dieses Buch eine sehr interessante und anregende 

wirtschaftspolitische Studie, in der der Verfasser bekannte Tatsachen in ein neues 
L idit rückt und daneben m it viel Sorgfalt ausgew ählte unbekannte oder schwer 
zugängliche D aten und Berichte aus aller W elt zur E rhärtung  seiner These 
heranzieht. Corbachs These ist: aud i die Beseitigung des kapitalistischen 
System s w erde die m aterielle Lage der Massen in E uropa noch nicht wesentlidi 
bessern können. D as sei nur zu erreichen durch eine vernünftige Verteilung 
der Volksmassen au f die ungeheuren, heute noch fast menschenleeren Gebiete 
in Nord- und Südam erika, A ustralien usw. Corbach macht den Sozialisten den 
V orwurf, „daß auch die V orkäm pfer des wissenschaftlichen Sozialismus am 
wenigsten über die Möglichkeit einer W eltkultur, deren A ktionsprogram m  die 
ganze Erde um spannen würde, nad igedadit haben“ . Dieser V orw urf ist durchaus 
unberechtigt. D er Sozialismus ist n u r als W eltkultur denkbar und möglich und 
der „nationale Sozialismus“ ist eine E rfindung des K leinbürgertum s. D aß  w ir 
keine fertigen W eltw irtschaftspläne in der Schublade liegen haben, ist eine Folge 
der bedauerlichen, aber unabänderlichen Tatsache, daß  der Sozialismus nicht 
au f plötzlichen Beschluß a lle r  V ölker ü b e r Nacht e ingeführt w erden, sondern 
nur das Ergebnis langer K äm pfe sein kann, die zunächst im nationalen 
Rahm en «durdigefochten werden müssen. Und da nü tz t uns die — übrigens nicht 
neue — Feststellung nichts, daß auch der Sozialismus die endgültige Befreiung vom 
Elend n u r bringen kann, wenn die weiten Räum e der W elt geöffnet werden. 
Eben um diese Oeffnung der Welt, um  die Sprengung der nationalen Schranken 
käm pfen die Sozialisten. Zu den F ragen des aktuellen Kampfes hier, an unserm 
Frontabschnitt, sagt Corbach nichts. F ü r ihn ist die Oeffnung der W elt ein 
Erziehungsproblem . Eine zum D rang  nach einer „offenen W elt“ erzogene Gene­
ration  w ürde nach Corbachs Ansicht die Oeffnung erzwingen.

Einen unnötigen Ballast des Buches bilden die ersten Kapitel, in denen 
Corbach, der grassierenden Mode folgend, seine Ansichten biologisch zu un ter­
bauen sudit. Je  m ehr er in den späteren K apiteln  zu den wirtschaftlichen und 
politischen Problem en kommt, um so weniger nim m t er Bezug auf seine 
biologischen Begründungen — ein Beweis, wie wenig sie m it den sozialen
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Problemen im Zusam m enhang stehen. E r hätte  auf die naturwissenschaftlichen 
Abschweifungen um so m ehr verzichten können, als er über gutes w irtschafts­
politisches Wissen verfügt. Seine Polemik gegen den Kolonialim perialism us ist, 
weil im einzelnen exak t begründet, sehr wertvoll. Zu den guten Seiten des 
Buches gehört auch der saubere und klare Stil. H e l m u t  W i c k e l .

Georg Sinner: G e f ä h r d e t e s  E u r o p a .  Verlag von Strecker & Schröder, 
S tu ttgart 1932. VI u. 147 Seiten. Preis in Leinen 4 Mk.
In  den letzten Jahrzehnten  w urde ein U m form ung der W elt als W ohnstätte 

des Menschen eingeleitet. Länder außerhalb  Europas, von denen früher ge­
glaubt w urde, daß  sie w irtschaftlich n u r als L ieferanten von N ahrungsm itteln 
und industriellen Rohstoffen eine Rolle spielen w ürden, haben ihre Versorgung 
m it gewerblichen Erzeugnissen begonnen, und einige von ihnen erscheinen auch 
schon in gewissem Bereich als W ettbew erber Europas auf dem W eltm arkt. 
Das A ufkom m en einer neuen Industrie  in jungen Ländern fü h rt zu einer 
Schrum pfung der A usfuhr von Fertigw aren aus den alten Industrieländern. 
D er Verfasser geht den wirtschaftlichen U m gestaltungen von Erdteil zu E rd­
teil nach, e r  untersucht die Besiedlungsmöglichkeiten und das A grarproblem , 
die U eberw indung des Klimas durch die Maschine, die Rohstoff- und K raft-

Erobleme, die W andlungen des Verkehrs und die V erw endbarkeit der ein­
eimischen A rbeitskräfte, die er durchaus bejah t. D ie Annahme, die E in­

geborenen der tropischen und subtropischen Länder w ären zu ausdauernder 
und rationeller A rbeit nicht tauglich, h a t  sich als falsch erwiesen. Im  Schluß­
abschnitt w ird  die F rage  zu bean tw orten  versucht, w ie die G efahren  einer 
weitgehenden Schrum pfung der europäischen W irtschaft abgewendet werden 
können. V oraussetzung d afü r sind eine politische und soziale S tru k tu r­
w andlung, die H erbeiführung einer neuen wirtschaftlichen A rbeitsteilung der 
Welt, wobei den alten Industriestaaten  nam entlich die V eredelungsarbeit auf 
wissenschaftlichen G rundlagen zufallen solle, und eine zweckmäßige N utzung 
des heimischen Bodens in neuer Form  und in anderem  Geist als bisher.

H. F e h l i n g e r .

llans Kohn: N a t i o n a l i s m u s  u n d  I m p e r i a l i s m u s  i m  v o r d e r e n  
O r i e n t .  Societätsverlag, F ra n k fu rt a. M., 1931. 455 Seiten. Preis Ln. 12,50Mk. 
D as arabisch-ägyptische Ländergebiet, der vordere O rient, steht in einem 

Prozeß, der den Üebergang aus der W elt m ittelalterlich-religiöser Form ung in 
die m oderne D enkart bedeutet. Es geht aus dem feudalen Zeitalter in das des 
beginnenden kapitalistischen Bürgertum s und des beginnenden Bewußtseins der 
arbeitenden Klassen über. Das innere Arabien, das Reich Ibn  Sauds, steckt noch 
ganz in einem Islam , der der Gesellschaft w andernder Beduinenstäm m e und 
handeltreibender, zwischendurch räubernder K aufleute in O asenstädten ent­
spricht, A egypten ist ein fast schon kapitalistisches Land. Es ist außerordent­
lich lehrreich, die W andlungen, die die B erührung  m it d e r kapitalistischen W elt 
des Westens, die neuen Verkehrsmittel, das E indringen neuer Vorstellungen, 
neuer nationaler und sozialer Ideale m it sich bringen, zu studieren. Auch weil 
sie die gleichen sind, die überall in Asien das Leben umformen.

Kohn ist einer der besten Kenner des vorderen Orients, sein Buch ein S tan­
dardw erk der einschlägigen L iteratur. Mancher w ird  möglicherweise die 
politische Geschichte weniger ausführlich, die soziale und wirtschaftliche Um ­
w andlung d afü r eingehender behandelt sehen wollen. E r findet in den ein­
leitenden K apiteln  über S tände und Klassen, Im perialism us und N ationalism us 
das Allgemeine lichtvoll dargestellt und verm ag dann  die rein politischen Ge­
schehnisse, deren Schilderung das H auptthem a des Buches ist, selbst zu deuten. 
Besonders hingewiesen sei auf das K apitel Palästina, in dem die Problem e des 
Zionismus die k larste  und unparteiischste D arstellung gefunden haben. Ganz 
vorzüglich ist w eiter der Abschnitt Aegypten. Aber auch alle anderen, über 
Syrien, den Irak , die arabische H albinsel, sind ausgezeichnet. Ein reiches 
L iteraturverzeichnis weist dem, der weiterforschen will, die wesentlichen W erke 
nach. Die D okum entation ist reichhaltig und imm er zuverlässig.

O t t o  M ä n c h e n  - H e l f e n .
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S c h l ü s s e l f ü r B i b l i o t h e k a r e :  a =  besonders geeignet fü r Jugendliche; b =  besonders 
geeignet für die Frauen; 1 =  zur größten V erbreitung empfohlen; 2 — für politisch Gesdiulte; 
3 “  erfo rdert größere Yorkenntnisse; 4 =  für sehr gereifte Leser; 5 =  empfohlen audi für

kleinere BUdiereien.
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